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Neue Russen- und Italiener- Offensive
Dem Ausgleich zu?

PS5" begi
n irifolge
hs Verteilung!

;r das Pfun
mit dem 1"

rgistrat.

urüolcxsjLtzdrt,
PO.

lelsberg.
ll ‘/s—1 Uhr. j

t. Arzt
and Massage

■■■■■■iden
i nicht
kaufen.

SER

Seit der letzten Kanzlerrede ist die Hoffnung , cs würden
nun bald die ersten Anzeichen zu einer kommenden Verstand :-
gung eintreten , doch nicht mehr ganz eitel . Manche Einzel-
bcobachtung erlaubt diesen Schluß , de» seine stärkste Stütz¬
erhält in jener Rede , in der der englische Ministerpräsident
Asquith das Wort von der Vernichtung der militärischen
Herrschaft Preußens genauer bestimmte , und zwar in einer
Werse, die bedeutet : England steckt einen Pflock zurück, seine
Kriegsziele werden bescheidener. Wichtiger als das , was er
sagte, ist aber wohl das , was Asquith verschwreq. Von Ruß
lai'.d, von Frankreich hat er kein Wort gesagt . Sein Schwei
gen über Frankreich ist wie ein stilles Einverständnis mi.
Bethmann Hollweg : Frankreichs Gebiet Hptht unangetastet!

• Üimmt Asquiths Schweigen über Rußland überesti
mit Bethmann Hollwegs schroffer Wendung gegen den Zarcn-
staat . Deutlicher und bestimmter als der Kanzler es getan
hat, konnte nicht ausgesprochen werden , daß Rußland nicht
-ws die Zurückgewinnung seiner von „Fremdstämmigen " b •-
wohnten Westgebiete rechnen kann . Wenn der Verbündete
M>zu gleichwohl schweigt , so weiß man natürlich auch in
Petersburg dieses Schweigen sich zu deuten . Es drückt aus
daß Englano kein Interesse hat , für die Rückgabe dieses
I3. '-’ an  Rußland den Krieg auch nur um einen Tag zu der-
angern . Und in der Tat kann England , das den gewaltigen
liderlaß mi dem russischen Koloß nicht ungern sah, recht wob!
mit der Veränderung der Grenzen im Osten einverstanden
hn. weiß w daß auch ihm die Stunde des Waffengangs
uit Rußland , einst schlagen wird , und an dem Tage möchte es
das Zarenreich nicht allzu stark wissen. Ter einzige Vocbe-
halt, den England machen wird , wird sich beziehen auf bi?

Orgamfotion der von Rußland abzutrennenden G " .
^g ^ Daruber aber hat der .Kanzler kein Wort verloren,
und Asgmth konnte natürlich nicht darüber reden , das wäre

die Zerreißung der Entente in aller Form gewesen.
L, ^-ebenfalls : künftiger Verhandlung und Verständigung

— gfr « ein weites Feld gelassen. Und s , zeigt sich gerade in
wie man nicht auskommen kann mit einer star

Fssmel für oder gegen Annexionen . Ei ist eine rein
R * 3r»ffafmrtfl , )wnn jetzt Ströbel  vom ..Vor

S rnof, t n Scheidemaun  abkapitelt , weil
, ' - ' der Kanzlerrede keinen starren Protest entgegengesetzt

,-Kmdskopfe bezeichnet hat , die meinen , der
SÄ ’ItSw : @ren3£" l01,en' ^ u' ' d wie sie sind. Da-

die

liefem TrLl ^ fr, ? m■a V$ ..? d&e,be ” umn  ci,gehen . daß cs sich bei
tt *’ tpr sozialntgchc und auch für verständige bürger
Verrkick?,»!, ^ um .®' cfl °der Niederlage , das heißt um ^die

Mer uckung der Grenzvjahle zugunsten des einen oder andern
L aJ el’  u « die Stärkung der ^ rrschaft de7 ein7n ' oder
ejmt« 001  tÖtl  bandeln kann , sondern eben um eine Verstau
«Nun  g , „ m einen allen Nationen möalichsi 1
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■ii>iitrÜ0r n̂ ^^hstände die Alternative Sieg  oder Niederlage
sch ' ^ f " " d sinnfälliger ihren Ausdruck als in Grenz per-
Souverän ! -Aefreiungen " von Stämmen , die bisher der
riicknn̂ ' !--° " d^rer Staaten unterworfen waren alz in der Ver-
' Ndel? kel: Zuchten der e i n e n Mächtegruppe ? Es

T tl n  b ^ 'nlos ethnographische , politisch-
er t>itterf  Dp!  Kt alten Grenzen , sondern eben um den

den denen J nr J * " - t z w e r e r M ä cht e k o ° l i t i o n e n .
pfdMoffen if für hie ^ b» 8 Zugeständnis  zu machen
I ' rJ b,e lcbc ^ ^giebigkeit die Niederlage bedeutet.

Strobel kann sich also keine andere Möglichkeit , zu einem
»,, „/0 !ch aelangen , denken, als den Verzicht auf Aend ->-

!." w diesen unvolitischen Gedanken
^ den einzig moalichen sozialistischen Standvunkt

pch bcX  E .1h' ntp  Grenzen Teutschlan .- ?
^ 7:cIn °Aenŝch ^ unverändert gelassen batte . sK

ist aarnicht
gegen Osten de -.

)wt„ r>a - tc  Rede Asauiths und di '-
Ä rb f fie  k ^ rall . m Deutschland und im Ausland,
zünden bat macht klar , daß England , auf dessen Haltung

ankommt . daran jedenfalls die Verftändiguna nicht schei!reßt' . . . ..
Bleibt also übrig , was Bethmann Hollweg über Belgien
vt bat und ob es Scheidemanns Pflicht aelr>esen wäre,

endgültig die Abkehr der Sozialdemokraten von der
^aspolitik des Kanzlers anznsagen . In der Tat waren
^manns Aenßernngen von einer gewollten Unbestimm'

Daß die deirtschen Annerionisten die Unbestimmtbeit i .
Sinne miHdeuten . ist wahr , aber es ist feitziihalten

'jedenfalls England die Lage nicht so aiiffassen darf , als
^er Versuch eines Ausgleichs boffnungslos . Und wer d' e
^7 Asquiths aufmerksam liest , wird finden : er bat jeden
W den Kanzler nicht so verstanden , als ließe das . was er in
^en durchsetzen will , sich auf keine Weise mit einem Lebens-

este Englands vereinbaren . Der wütende Englandfeind
itlow sagt sogar in der „Deutschen Tagesztg ." , Asquiths

I,- „ r , . . ' . “I * MinT.iuirin .il Hl lulle
«r ne&Cn5et erwähnt . Die Hauptsache aber : es

die Frontwendung des Kanzlers
Ausgleich unmöglich macht,

Rede enthalte den vorsichtig durchscheinenden Wunsch, mi:
dem Deutschen Reich über Belgien in einen gewissen „Mei
nungsaustausch " einzutreten . 5katürlich sucht Reventlow den
Kanzler gegen England scharf zu machen. Aber welchn An.
laß soll ein . deutsche- Sozialist haben , den Kanzler zu der.
dächtigeu , seine Rede verrammele , jede Ausgleichsmöglichkeit
wenn doch die englische Antwort auf eben diese Rede ein
„vorsichtig durchscheinender Wunsch" mach einem Meinungs
austausch ist.

Nein , mit fertigen Schemata , wie Strobel sie bereit hält,
macht man keine Politik . Hätte Scheidemann nach Ströbel
schem Schema gehandelt , dann wäre nur erzielt , daß die
Annerivnspolitiker hemmungslos regierten und dann aller¬
dings wäre auf lange , lange Zeit an keinen Ausgleich zu
denken . Der Ausgleich chtrd kommen , sobald man in England
die Lebensnotwendigkeiten Deutschlands , wie es z. B . M o r e:
immer getan höt , erkennt und anerkennt . Die Erkenntnis
scheint sich allmählich durchzusetzen. Bereits beginnt man z >
trennen : man sondert den vreußischen Militarismus von den:
Bedürfnis der deutschen Volkswirtschaft , sich in der Well
friedlich betätiaen zu können . Dieses letztere will , ganz im
Gegensatz zu den bisher gehörten wirren und irren Dekla-
mationen von der Vernichtung des deutschen Welthandels
jetzt so mancher gelten lassen, der erst sich heiser schrie: Wird
Deutschlands Handel beut vernichtet , so ist morgen jeder Eng
länder reicher . Lord Eromer aeht noch Uxstter: er sagt in der
„Times " zur Kanzlerrede : „Ich bin vollständig sicher, daß
man in England niemals gewünscht hat , das geeinigte
Deutschland zu zerstören . Soweit ich weiß , wünscht niemand
die Militärmacht Preußens zu.vernichten ." Nur die Militäk
Partei wolle England vernichten ; es müsse aber stets eine
innere Angelegenheit Deutschlands bleiben , das Junkertum
unter eine wirksame Kontrolle zü bringen.

„Vor Tische las man 's ' anders ." Jetzt hat England er
könnt , daß doch ein starkes Volksinteresse Deutschlands hinter
dessen Wehrkraft steht und daß eben die Gemeinsamkeit
nationaler Interessen aller Klassen des deutschen Volkes uns
den Kampf gegen die Uebermacht siegreich bestehen ließ . Aus
der neuen Erkenntnis ziehen zunächst einzelne Engländer den
Schluß , den bald ganz England wird bestätigen müssen . Und
dann geht es dem Ausgleich zu!

Der gestrige Tagesbericht.
lWiederbolk . well nur in einem Teil der gestrigen Aufkn,,e enthalten '

Großes Hauptquartier , 14. April . sW. B. Amtlich.)

westlicher Uriegrschauplatz.
Abgesehen von stellenweise lebhaften, im M a a s g e b i e t

heftigen Fenerknmpfen , ist nichts Wesentliches zu berichten.
Angrisfsversnche ans dem linken Maasufer  erstarben
unter unserem Artilleriefener schon in den Ansgangsgräben.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Bei der Heeresgruppe des Genrralfeldmarschnlls von

H i n d e n b n r g wurden in der Gegend von Garbn-
n o w k a (nordwestlich von Tünaburg ) und südlich des Nareez-
Sees begrenzte feindliche Vorstöße blntio abgewiesen. Ebenso
blieben bei der Heeresgruppe des Generalseldmarschalls
Prinz Leopold von Bavern  Unternehmungen
russischer Abteilungen gegen die Stellungen am Serwetsch
nördlich von Zirin erfolglos.

Valkan-Uriegsschauplatz.
Die gegnerische Artillerie war gestern östlich des So»

dar zeitweise lebhaft tätig.
In der Nacht vom 12. zum 13. April warfen feindliche

Flieger erfolglos Bomben auf G j e w g j e l i und B o g o r o-
d i e e östlich davon.

Ober st r Heeresleitung.

Gefterreichrsch-ungarischer Tagerbericht.
W i e n , 14. April . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich

wird verlautbärt : 14. April 1816.

Russischer Kriegsschauplatz.
Gestern standen unsere Linien an der unteren

trypa,  am D n j e st r und nordöstlich von Czerno-
w i is unter heftigem Geschützfeuer. In der Nacht kam es im
Mündungswinkel der unteren Strypa und südöstlich von
Buezaez zu starken Borfeldkämpsen, die teilweise noch for'
dauern . Im südlichsten Teil des Gefechtsseldes wurde die

Besatzung einer vorgeschobenen Schanze in die Hauptstellung
ziirückgenommen. Nordöstlich von Jastowieez  drang der
Feind gleichfalls in einer unserer Vorstellungen ein, wurde
aber durch einen raschen Gegenangriff wieder hinansge-
worfen , wobei wir einen russischen Lssizier , drei Fähnriche
und 100 Mann gefangen nahmen. An der von Buezaez nach
Ezortkow führenden Straße bemächtigte sich ein österreichisch.-
ungarisches Streifkvminando durch Üeberfall einer russischen
Vvrposition . Auch gegen die Front der Armee Erzherzog
Josef Ferdinand entfaltete die feindliche Artillerie erhöhte
Tätigkeit.

Italienischer Rriegsschauplatz.
Das beiderseitige Geschützfeuer  wurde , so

Weißes die Sichtvexhältnisse erlaubten, auch gestern sortgr-
setzt. Am Mrzli Vrh ^emächtigten sich unsere Truppen
euier Vorstellung und schlugen wiederholte Gegenangrifse
unter schweren Verlusten der Italiener ab. Bei Flitsch
und Pvntebba  nahm unsere Artillerie die feindlichen
Stellungen unter kräftiges Feuer . An der Tiroler
Front  schritt der Feind an mehreren Stellen zum Angriff.
Seine Versuche, sich im Sngann -Abschnitte unserer Stellung
auf den Höhen beiderseits Novaledv zu bemächtigen, wurden
abgewiesen . An der Poual e - Straße  räumten unsere
Truppen heute Nacht die Vrrteidigungsmnuer südlich Sverone
und setzten sich in der nächsten Stellung fest. Im Ada-
m e l l o - G e b i e t besetzten Alpini den Grenzrücken Toicon
di Genova ; südlich des Stilf 'er Jochs scheiterte ein feindlicher

' c o r i ; o.Angriff auf den Monte
Balkan-Rriegsschauplatz.

Unverändert.
itellvertrctcr des Chefs des Gcneralstabes:
v. Höser,  Feldmarschallcutnant.

-rDer

O. wenn Zrankreich wüßte!
In der Turiner „Etampa " protestiert der bei Verdun

weilende Kriegsberichterstatter Ferci Pisani gegen die Art , wie
die Pariser Presse die Lage bei Verdun schildert . Er schreibt : Die
Soldaten haben ein Recht darauf , ihre Leiden besprochen, alle ihre
vielen Toten geehrt , ihre Heldentaten in allen Einzelheiten er¬
zählt zu wissen . Avancourt Malancourt , Toter Mann , Raben¬
wald , Vaux , Douaumont — nur der Name wechselt, die Hölle ist
überall dieselbe . Da heißt cs zunächst für die Abteilungen , die die
Ueberlebendcn in den vordersten Lausgräbcn ablöscn sollen , an
Ort und Stelle gelangen . Fünf Kilometer liegen die rückwärtigen
Stellungen hinter der Front zurück. Manchmal auch sechs oder
sieben . Und diese ganze Zone wird von der deutschen Artillerie
unter Feuer gehalten . Da müssen denn also fünf , sechs, sieben
Kilometer zurückgelegt werden in halbzerstörten Zugangsgräben,
auf Straßen und Pfaden , über die die Granaten fegen , aus
Feldern , auf denen ein Loch sich an das andere reiht , unter Bäu¬
men , die kein Schutz , sondern nur noch eine Zielscheibe mebr für
die Deutschen sind . Diese fünf , sechs, sieben 5!ilometer zu durw-
messen , das nimmt oft vier Stunden in Anspruch und kostet immer
10 Prozent der Mannschaften . Das ist nur der Anfang . Endlich
angelangt , haben die Soldaten sieben Tage von aller Welt ab-
geschnitten in ihren Stellungen zu verbleiben . Eine ganze Woche
lang müssen sie seder Hoffnung entsagen , mit Lebensmitteln oder
Patronen versehen zu werden . Soviel sie nur trageu können,
schleppen sie mit sich. Manchmal findet sich in den arg zerstörten
Laufgräben noch etwas Munition , sehr selten etwas zum Esßen.
Da muß bausgebalteu werden . Woranr sollten sic auch hoffen
können . Wie auf einer sturmumtosten Iniel sind ' sie für sieben
Tage von jeder Zukuhr abgcschnitten . Nicht einmal a »s Verstär¬
kung dürfen sie rechnen . Ganz allein auf ücb selbst gestellt , wie
klein auch ibr Häuflein sei müssen sie Widerstand leisten . Wenn
etwas an den Maschinengewehren kaputt geht , kann kein Mechaniker
herbeigerufen werden , nicht einmal jemand , der fehlende Ersatzteile
herbeibrächte . Man muß sich behelfen , so gut oder schlecht es geht.
Wer einmal dort vorn ist . muß sich darauf gefaßt machen , sieben
Tage lang nicht zu schlafen , nicht zu essen und nicht zu trinken.
Nicht einmal den schwachen Trost eines Befehls , einer , wenn auch
nur telephonischen Aufmunterung können sic erhoffen . Denn schon
seit langem hat das Bombardement alle Dräbte io gründlich zcr-
tört , daß keine Verbindung mehr möglich ist. Und sicher ivären

auch alle Leute in den Unterständen zehn Meter unter der Erde
längst tot und begraben , wenn der Feind da? Mittel bätte , auch in
den Schoß der Erde zu sehen und sie anfzuspüren . Sieben Tage
lang geht dann der donnernde Stablhagcl obne eine Unterbrechung
über ihren Köpfen dabin unst gräbt sich oft nur wenige Schritte
von ihnen ein Inmitten dieses sie ganz einsckiließenden Fcner-
regens ist ihre Heldenhaftigkeit iFire einzige Unterstützung . Wenn
nur die Hälfte von ihnen übrig bleibt , so ist das schon ein groß¬
artiges Resultat , das aber nur erzielt werden kann , wenn sie im
Laufe von 24 Stunden nicht mehr als drei deutsche Angriffe zurück¬
zuweisen habe » .

O . wenn Frankreichs Frauen Kinder und Bürger wüßten,
welcher Art der gignntische Kampf ist, der sich hier abspielt , sie wür-
den auf den Knien daö Ende dieser Schlacht erwarten , in der
gekämpft und gestorben wird , wie nie zuvor auf der Welt gekämpft
und gestorben wurde.
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ßranzöfische Zensurleiftungen.
„Herr Stur m er u u d Pole jt" ist der Titel eines

Artikels von V/«  Spalten in der „2>ictoivc " vom 21. Mär;
1916. 9dnr die Einleitung , in der auf Stürmers Erklärun¬
gen gegenüber einem französischen Schriftsteller bezüglich der
guten  A b s i cht e n der russischen Regierung Bezug genom¬
men wird , blieb stehen . Eine volle Spalte blieb iveiß . Auch
die vorsichtigste Kritik Rußlands ist im freien Frankreich nicht
mehr gestattet . Der „Populaire du Centre " brachte am
21. März eine weiße Spalte  mit der Uebcrschrift „Eine
sozialistische Rede in der Tnma ".

„Humanste " vom 21. Marz 1916 berichtet , "daß der Vor¬
trag eines Ingenieurs Cambon über ..Die wirtschaftliche Zu¬
kunft Frankreichs " verboten wurde . Der Eingang des Lokals
war polizeilich gesperrt , so daß die Einlaß begehrenden Inter¬
essenten, darunter Professoren , Abgeordnete nsw., wieder nm-
kehrcn mußten.

Das Blatt der französischen Minderheit , der „Populaire
du Centre ", überschreibt den Bericht eines russischen BlatteS
»der die inneren Verhältnisse in Deutschland wie folgt : „D i e
Freiheit gewinnt ihre Rechte zurück.  Aber . . .
in Deutschland ." (18. März 1916.)

Demselben Blatte wurde (am 16. März ) die Wiedergabe
der vielzitierten Meldung des Kopcnhagener „Socialdemo¬
kraten ". wonach Huysmans erklärte , daß es nicht Schuld der
Belgier sei, wenn die Internationale nicht zusammentreten
könne , g l a t t g e st r i che n . In der gleichen Nummer brachte
das Blatt die (auch in der ..Volksstimme " erschienene) Ueber-
setzung eines Artikels ans dem englischen „Labonr Leader"
vom 25. Februar 1916. An neun Stellen hat die Zensur
Streichungen vorgenommen , obwohl die Redaktion in einer
Randbemerkung die Hosfnnng ausdrückte , die Zensur werde
die Wiedergabe eines Dokumentes gewiß gestatten , das „i n
einem monarchischen Lande frei veröffent¬
licht " werden konnte.

Der Abzug der Engländer aus Marseille.
Tie „Lantcrne " vom 10. April erzählt über den Anicnthalt der

Engländer in Marseille und ihr geheimnisvolles Verschwinden aus
der Stadl:

»Tie Engländer haben Marseille verlassen. Es ist langsam
vor sich gegangen und lautloser als ihre Ankunft. Man weiß nicht,
wohin sie gegangen sind. Ihr Abzug war gerade so verstohlen, als
ihre Ankunft imposant war . Es war ein großes Schweigen dar¬
über ausgebreitet , !v,'c denn auch diese vcrschiedriicu Rassen, die
Engländer , Inder . Mongolen, durch dicBersöbicdeuoeitiürcrSprache»,
durch Schweigsamkeit zusammengckeltet sind. Es wird behauptet,
sie seien nach einer neuen Basis in Italien abgezogen, und mau
erwähnte auch Aegypten. Mesopotamien und Salonik. Seit mehr
als einem halben Jahre schien der Mann in „Khaki" ein Bestandteil
der Stadt zu sein. Aus alle Fälle war die englische Garnison größer
als die französische, und es entbehrt jetzt nicht des Interesses , da
unsere nordischen Gäste abgezogen sind, ihre Rolle, die sie in der
Stadt gespielt haben, zu untersuchen. Tie Bclvohner Marseilles
und die Engländer sind sich während eines zehnmonatigen Zusammen-
lebens fremd geblieben. Ich habe darüber einen jungen Alpen¬
jäger befragt, der mir folgendes zur Antwort gab: „Der Tommy!
Ein komischer Kerl ! Er scheint sich über nnseren Bclrieb lustig zu
machen. Er natürlich .— geht jeden Morgen mit Schwaiiiin und
.Handtuch unter dem Arm ins Bad. Tann kämmt sein Fußballspiel
und sein „Tipperarygesang ". Zu allehem kommt noch die Ver¬
schiedenheit der Sprache, die jede nähere Verständigung ansschließt.
Der Südfranzose steht außerdem jedem Eindringliiig feindlich gegen¬
über, und er vergißt nicht, daß er eine Rasse verkörpert, die das Blut
der Phönizier und Griechen in sich vereiiiigt. So ivird man ver¬
stehen, warum die Engländer nach einem so langen Aufenthalt Mar¬
seille fremd geblieben sind und Marseille die Engländer nicht ver¬
standen hat." _

vom See- und Handelskrieg.
Kriegerische Töne Wilsons.

Washington , 13. April . (W. B . Nichtamtlich .) Meldung
des Reuterschen Bureaus . Präsident Wilson hielt -bei einem
Festmahl von Mitgliedern der demokratischen Partei ans
allen Laudesteilen eine Rede , in der er sagte , er bete, daß die
Vereinigten StLaten nicht in den Kampf verwickelt würden,
den sie nicht selbst suchten. Aber er frage das Volk, ob es be¬
reit sei. loszuschlagen , wenn die Interessen Amerikas sich mit
denen der Menschlichkeit deckten und ob es den Mut haben

Zeuilleton.
Vlut um Vlut.

Erzählung aus Dalmatien  von Ivan R o w i c.
Deutsch von H. Hesse (Sassendors ). »

(Schluß.)
. Es war an einem sonnigen Morgen einige Wochen nach diesem

Feste. Timitri saß aus der Schwelle seiner Hütte und putzte die
Waffen. Scharrend und Futter suchend liefen die Hühner um
ihn her.

In dem Raume der Hütte ging die Tür eines seitlichen Bcr-
schlages aus, und eine greise, doch noch rüstige Alte erschien— seine
Mutter , die ihm den Morgengruß zurics. Ein langhaariger Hund
kam aus der Ecke,, umkreiste sie, blickte zu ihr empor und wedelte
freudig. Tie Frau zog sich fertig au , legte Reisig aufs Feuer, sachte
die Glut an und hing den Kessel für die Morgcnsuppe darüber . Als
der Inhalt ins Kochen kam, kniete sie vor einem Heiligcnbildc an der
Wand nieder und sprach ihr Morgengcbet.

Tie .Hände aus der Brust gefaltet , die Augen zur Erde gescickt,
die Lippen leickü bewegend — so betete sie eine ganze Weile. Eird-
kich erhob sie sich, warf einen Blick in den Kessel, rückte ihn zur Seite
und bedeckte die Aschenglut. Dann ging sie zu einer Truhe, die hin¬
ten im Raume stand, nahm einige Kleidungsstücke heraus und brei¬
tete sie auf den Tisch:

„Timitri , sieh her !" sprach sic.
Er stand auf, machte die Haustür hü.und näherte sich dem Tisch.
„Ich sehe cs Mutter ."
„Du weißt, was mein Tun bedeutet."
Er nickte.
„Es sind die Kleider deines Bruders Iwan ."
„Ich weiß cS, Mutter ."
„Er ruht draußen still aus dem Gottesacker."
„Dir und mir zum Schmerze."
„Zwei Söhne hatte ich. . jetzt nur noch einen . . . dich, Timitri ."
„Tu bist meine Mutter , au der mein Herz hängt."
„Sich hier den Rock. . . das Halstuch . . . mit Blut befleckt. . ."
Stumm und düster heftete Timitri den Blick aus die Kleidungs¬

stücke.
«Und dies Blut schreit wider seinen Mörder !"

Hauptblatt der „Volksstimme " _ _
würde , dem Kampfe scrnzi '.blcibcii . wenn Interessen der
Menschlichkeit in Betracht kämen . Wilson wurde von Beifall
und Ja -Rufen unterbrochen . Ter Präsident kam dann ans den
europäischen Krieg und die mexikanische Frage zu sprechen,
ohne jedoch anzudcnten , wie -sich die Vereinigten Staaten zu
diesen Problemen verhalten würden.

Englische Offiziere znm E-Bootkricg.
Uober Kopenhagen erfährt das „Hamburger Fremden-

Blatt " : Unter den englischen Seeoffizieren hat eine scharfe
Bewegung gegen die von der Regierung getroffenen Bestim¬
mungen eingesetzt , die den Kapitänen bestimmte BerhaltnngS-
matzrvgeln gegenüber 17-Booten geben . Nach diesen Bestiin-
jnungen find die Kapitäne angewiesen , einem Befehl von
k' -Booten zum Stoppen nicht Folge zu leisten . In dieser An¬
weisung der Admiralität erblicken die Seeleute eine schlvcre
Gefahr für ihr Leben . Sie weisen darauf hin , daß C -Boolc
bei Angriffen auf bohor See sich nicht um das Schicksal der
Besatzungen kümmern können und fordern deshalb , daß di'
Fahrzenge bei dein ersten Anruf stoppen und dem angreiscn-
8en II -Boot die Verantwortung für die Besatzung überlasten.
Des weiteren wird die Forderung erhoben , daß englische
Handelödaittpesr Heine NatianalitäteitaSzeichen sichren sollen,
weil cs nüodcrhvlt vorgekommcn sein soll, daß neutrale
Dampfer deutschen E -Boaten englische Damvser signalisiert
haben . Alle Erkennungszeichen englischer Dampfer sollen
während der Reise unkenntlich gemacht werden.

vertrauen zur Regierung.
Aus A in ste r d am wird uns geschrieben : Seit der Re¬

gierungserklärung ist cs in der Presse ausfallend still ge¬
worden . Soweit man sich zur Erklärung äußert , geschieht es
in vorsichtiger und allgemein sehr loyaler Weise. Das Drän¬
gen aus genauere Information ist fast gänzlich verstummt.
( „De Standaard " schrieb z. B .. daß man allgemein zwar mehr
Aufklärung von der Regierung verlangen müss-, als sie bis¬
her seit Ausbruch des Krieges gegeben , aber von ihr zu for¬
dern . daß sie alles  bekannt gebe, könne schon den Krieg im

.(siefolge haben ).
„Her Volk" , das noch am 3. April nachdrücklich die Rechte

eines demokratischen Volkes aus Mitwissen dessen, was vor-
geht , betonte , läßt es mit folgender Betrachtung in der Num¬
mer voin Mittwoch (5. April ) bewenden:

„Man muß eine Regierungserklärung auf loyale Weise n»S-
lcgeri. Man muß annehmcn , daß sie abgegeben wird, um dem Volk
etwas mitzuieilen , uicyt um ihm etwas zu verbergen, geschweige
denn, eö aus eine falsche Fährte zu bringen . Man darf die Er¬
klärung also nicht auslegen wie eiir Ksiiger Advokat einen Kon¬
trakt auslegt , sondern in Treu und Glauben . Wie man unter¬
stellen muß, daß eine Regierung gegen dds Volk mit Treue er¬
füllt ist.

Ties vorausgeschickt, bleibt nach der gestrigen Erklärung kein
Raum rnehr für die Unterstellung, daß die Unruhe, die am Freitag
unsere Staatsmänner erfüllte , die Folge war eines Versuchs einer
der kriegführenden Mächte, eine Aenderung in der Position Nicdcr-
lands im Weltkrieg herbcizuführcn.

Berücksichtigtman ferner , was im Ausland publiziert wurde,
dann dürfen wir annehmen , daß die Großmächte im Osten und
Westen sympathisch gegen unser Land gestinimt sind über die
korrekte Art , in der bisher unsere Neutralität aufrecht erhallen
wurde, und daß sie darin keine Aenderung wünschen. Zum Ueber-
sluß hat die Negierung dies gestern noch eininal ausdrücklich zu-
gcsichcrt. Aber dann war die Unruhe vom Freitag die Folge einer
Sorge unserer Staatsmänner , daß die kriegführenden Parteien
gegen ihren und unfern Willen uns doch in den Krieg verwickeln
würden. Und daß diese Gefahr plötzlich vermehrt war , ja so groß
wurde,' daß die Regierung eine vertrauliche Besprechung mit der
Volksvertretung für nötig hielt."

Wir denken wicht daran , unfern holländischen Genossen
iit ihr Verhältnis zur Regierung und deren Politik irgendwie
hineinzu reden . Aber noch allem , Ivas sie, speziell „Hct Volk"
bisher an Schulmeisterei den deutschen Genossen gegenüber
(die in viel schwieriger Lage ) sich herausgenommen haben,
möchten wir sehen, wie man u n s eine solch „regicrnngs-
fromme " Haltung und Sprache ankreiden würde.

Zur„Neutralität"Belgiens.
Die schwedische Zeitschrift „Svensk Lösen " bringt einen

Aufsatz über „Die einheitliche Neutralität " , der eine gute
Uebersicht über die Urkunden uni ) Tatsachen gibt , die be-

„Du weißt, Mutter , der Bruder deines Sohnes wird die Schuld
rächen."

„Ehre deinem Worte, Timitri . Doch, deine Mutter Ivird nicht
ruhen und rasten, deinen Augen die Zeugen dieser Blutschuld immer
wieder vorzuhalten !"

„Noch ist Milan der Gewalt entzogen."
' „Doch der Tag ivird kommen, da er frei ist."

„Und an diesem Tage wirst du Ruhe finden, wenn die Blut-
schiild getilgt ist. Ter Tag wird kommen und deinen Kummer
stillen."

Langsam legte die Frau die Kleidungsstücke eines nach dem
anderen zusammen, glättete sie mit den Händen und barg sic wieder
in die Truhe.

Dann nahm sic den Kessel vom Herde und goß die Suppe in die
bereitstehenden Schalen. Als sie sich avgekühlt hatte, legte sic-noch
Maisbrot dazu und bar ihren Sohn wieder an den Tisch. Sie be¬
kreuzten sich und aßen dann Suppe und Brot.

Dann fuhr Timitri fort, die Waffen zu putzen, während 'die
Frau sich fleißig ans Spinnen machte.

So war eine ganze Weile vergangen, als plötzlich ein Knabe
die Tür aufstieß und schnell über die Schwelle lrat.

„Timitri Ovrenowitsch, ich habe getan, was du mir befohlen
hast."

„Erzähle."
„Ein Rifanolc kam und befragte mich nach Milan Smolojews

Kuka."
„Und ist er hincingegangen?"
„Jawohl . . . Ich brachto ihn selbst zu Tcuta , Milans Frau ."
„Was hat er ihr für Kunde gebracht?"
„Sic schickte mich fort nnd blieb mit ihnr hinter verschloffener

Tür ."
„Eile wieder hin und spioniere aus , >oas sie beginnen."
Als der Knabe fort war , stand die Mutter auf und blickte ihren

Sohn fragend an.
„Mutter , ich glaube, Milan ist auf freiem Fuß ."
Sic ging zu ihm und legte üwt ihre Hände aufs Haupt. Dar¬

aus trat Timitri vor die Hütte, ließ sich auf eine Bank nieder und
wartete aus den Knaben.

Bald kehrte der kleine Bote zurück und berichtete, daß Tcuta
mit dem Kinde ins Nachbarhaus gegangen und allem in die Hütte
zurückgctehrt wäre. Der Risaiwie aber hätte sich aus dem Weg:
entfernt , aus dem er gekommen, und Milans Gürtel und Waffen
getragen
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weisen , wie sehr Belgien längst vor dem Krieg an England
und Frankreich verschrieben war.

Daß die Enthusiasten für Belgien im allgemeinen so gut
wie n.ichts über die wirklichen Beziebungen Belgiens zu
Frankreich und Deutschland vor dem Krieg wissen, braucht
kaum angedentet zu werden . Kein Sachverständiger rechnete
mit etwas anderem , als mit der Teilnahme Belgiens am Krieg
aus der Seite Frankreichs und Englands . In den militäri¬
schen Fachzeitschriften ging man ganz ruhig von dieser Vor¬
aussetzung ans . Nimmt man außerdem eine Broschüre , wie
die des französischen Sozialisten Francis Telaifi , „Lu Guerro
ijui vieiit " , zur Hand , die im Jahre 1911 erschienen und eines
Menge charakteristischer Tatsachen des Weltkriegs , wie z. Bä
Englands Blockade und Aiishnngerungsversuch gegen Deutsch¬
land , voranssagt . io wird man finden , daß es der Verfasser
keine Sekunde lang außer Zweifel läßt , daß die Kämpfe aus
belgischem Boden stättfinden würden . Man vergleiche hier-
mit FrederikMassons „Antonr de Saintc Helene " ; Im Jahre
1911 schreibt dieser Schriftsteller , daß er während des ganzen
Juli versucht habe , einet ! Artikel abdrncken zu lassen, in dem
die liberale englische Regierung geschmäht wird , daß aber alle
Zeitnngsredaktioiien ihn mit der Erklärung abwiesen , daß
man nicht Böses über die englischen Minister sagen wolle,
„denn am dritten Mobilmachungstage werde General Freuch
n' it IM 060 Mann in Belgien stehen" (S . 313 Anm .. Kein
Wort davon , daß General Freuch erst landen werde , falls
Teninlstand die Neutralität Belgiens kränke.

Es verhielt sich einfach fo. daß Belgien schon seit lange
der Gegenstand einer systematischen und erfolgreichen Be-i
arbeitnng von französischer Seite war . um seine spezifisch bel¬
gische Neutralität ausznrotten und daß diese Bestrebungen
von großen Gruppen belgischer Politiker und Bürger unter¬
stützt wurden.
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Griechisches.
Athen , 13. April . (W. B . Nichtamtlich .) Offiziell

Verlautet , daß eine Mnisterkrife nicht bevorstehe . da zwischen
der Krone , der Regierung und der Kanfiner ri'icklmltsloses
Einvernehmen darin bestände , die bisher befolgte Nentrali
tälspoittik mit größter Entsctnrdenhcit durchznsühren.

Köln , 11. April . öS . B . Nichtamtlich .) Die „Kölnische
Zeitung " meldet aus Athen vom 13. : Das Foreign Office
teilte dem griechischen Gesandten , in London mit , daß die eng¬
lische Regierung angesichts der Unmöglichkeit , allen dringen¬
den Wünschen nach Kühlen nachzukommen , sich genötigt sehe,
diejenigen Dampfer zu bevorzugen , welche für England nnd
seine Verbündeten vorteilhafte Fahrten nu -i führten . Trotz»
dem England den Wunsch habe , der griechisckwn-Handelsflotte
jede Erleichterung zu gewähren , bedauere es doch, Kohlen-
licserungen an Schisse , die nickt mit Rückfracht nach England
zurückkehren , allgemein einstellen zu muffen . — Stach Salo-
nifcr Meldungen entfernten die Alliierten zwangsweise alle
griechischen Gendarmen ans den Dörfern an der Grenze . Sie
entwaffnen sie unter den Augen der Bwölkcrung und schieben
sie unter Bedeckung nach dem Innern Mazedoniens ab . Die
Regierung hat die Rückkehr der Gendarmen von der GrcnM
nach salonik an geordnet -_

Oie Zleischkarte.
Von R. Schmidt, M. d. R.

Durch eine Bimdcsratsverordnung voin 27. März , ist die
Bevölkerung davon in Kenntnis gesetzt worden , daß in der
Fleischvcrsorgung ein sehr erheblicher Eingriff bcvorsteht.
Die Maßnahme koinmt nicht überraschend , im Gegenteil , sie
hätte vor reichlich sechs Monaten mehr nützen können . Aber
es ist das Schicksal aller Verordnungen , daß sie reichlich spät
kommen , nnd noch einen anderen Mangel teilt diese Verord¬
nung mit ihren Vorgängern , sie löst unvollkommen und zö¬
gernd die gestellte Aufgabe . ;

ES ist ganz natürlich , daß unsere Viehhaltung durch den ] tz
Krieg gelitten hat . und wenn wir auch noch sehr reichliche Be¬
stände haben , die es uns gestatten würden , im Notfall auf sehr
lange Zeit ohne Einschränkung den Bedarf zu decken, so muß
doch vom Standpunkt einer vorsichtigen Kriegswirtschaft Vor¬
sorge getroffen werden , daß unsere Viehbestände nicht iiber-
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„Weiter fiel dir nichts auf ?"
„Sic treibt die Ziegen und Hühner in den Stall und will dem

Manne folgen, wie eö scheint."
„Schön," sagte Timitri . „Hier für deine Rühe ."
lind er griff in den Beutel nnd gab dem Knaben eine Handvvll-

Takak. Erfreut nahm der Bursckie seinen Lohn und ging fort.
Timitri ging wieder ins Häuschen, trat vor die alte Fron und

sagte:
„Mutter , ich gehe nnd halte Wort ."
„Ah . . . du gehst, Timitri ! Atögc das Schicksal dir lächeln!"
lind ste holte seinen Rock, der an der Wand hing, und half ih'.n

beim Anziehen — sic legte ihm de» Wasfcngürtc! um und reicht: ihm
Handschar unt» Gewehr.

Er beugte sich zu ihr nieder — sic bot sh ui die Hände und drückio
ihm einen Kuß aus die Stirn.

Timitri ging. Er verließ das Torf in der Rifano entgegen
gesetzten Richtung und machte einen lveitcn Bogen über schuial-
Wege und uuwegsanics Fclscngcröll. Nach langer Wanderung ec-,
reichte er den Weg, den am Morgen der Risanvte und nachher Tcuta
gegangen waren. An der Stelle über dein Küstenstädtchcn, dort, wi)
einst der alte Milögej mit der kleinen Äarawave gerastet, blieb auch
er stehen. Direkt über dem Abgrund suchte er sich eine gedeckt:
Stellung und warf sich zwischen das Gestein — die Waffen bereits

Von hier aus umfaßte der Blick fast den ganzen FelseupsaVA
der von Risano hevausführt nach Ubalac. In majestätischer Ruhii
lag die dunkelblaue Bucht von Morinji da. Drüben glänzte iw
Sonnenschein das Stäüt .chcn gleichen Namens, und darüber hinaus
ragte das Gebirge, kahl And wild zerklüftet. Dunkelgrüne Gärten
mir Feigen und Grancrtbäumcn umrahmten die Hellen Mauern der
Häuser. Hin und wieder leuchtete das Rot der Oleander. Hier und:
da aus den Höhen ringsumher zwängten sich Rosmarin und Awdi
in die Felsen. Wie ein zarter Hauch lag cs zwischen dem ganzdU)
Fleckchen Erde . . . wie ein seltsames, viclfarbencs Geivaud.

Lange Stunden lag Dimirri lauernd da. Die Sonne hatte
ihren Scheitelpunkt längst überschritten. Endlich erspähte er tief Ei
ten ein Morlakkenpaar, wie cs aus den letzten Gärten von Rffa«»
dem Felstocg zuschritt, uird trotz der großen Entfernung crkaniud-
sein scharfes Auge die Erwarteten — es war Milan mit seinem
Weib.

Sic stiegen im Zickzack empor, hin und wieder verdeckt
überragende Felsen. Endlich erreichten sie den letzten Teil der
— gerade und steil führte der Wog hinauf zu der Stelle , wo
mitri hinter dem Felsen auf der Lauer lag.
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mäßig angegriffen werden. Schoil im vorigen Jahre haben
wir ans einige recht üble Erscheinungen auf den Viehmärkten
hingewiesen . Die Höchstpreise für Schweine führten zwar zu
einer erheblichen Preisherabsetzung , brachten aber eilte Reihe
so unangenehmer Nebenerscheinungen , daß die wohltätige Wir-
kung der Verordnung fast aufgehoben wurde. Später hat die
Verordnung die nötige Ergänzung erfahren, aber eine hohe
Auftriebsziffer auf dem Schlachtviehmarkt ist nicht mehr er¬
zielt worden. Mit dem Fehlen der Schweine stieg der Auf¬
trieb voll Rindvieh , dabei leider ganz übermäßig der von
Kühen. Der Mangel an Milch ist auf die sehr erhebliche Ber¬
nlinderung unseres Milchviebbestandes zitrückznführen. -Den
Anreiz zu dem ganz regellosen Verkauf bot das sprunghafte
Hinanfschnellen der Preise auf dem Schlachtviehinarkt.

Recht übel sieht cs mit der Ergänzung unserer Schweine-
aufzucht aus . Die Ferkelpreise stehen so hoch, daß es für die
kleinen Landwirte gewagt erscheint, den Ankauf zu vollziehen.

Schon in der vorausgegangenen Tagung des Reichstages
wurde von unseren Parteigenossen eine niedere .Preisfest¬
setzung für Kühe, eventuell ein Verbot des AbfchlachtenSver¬
langt . Im übrigen Höchstpreise für alle Vieharten , unt der
Tendenz fortgesetzter Preissteigerung ein Ziel zu setzen. Auch
schien uns die Einschränkung deS Konsums notwendig . Nicht
für die Minderbeniittelten , dort ist durch die Flcischpreisc schon
»ne erhebliche Einschränkung eingetreten , sondern für die
Kreise, denen der Preis kein Hindernis ist.

Wie bei bieleti anderen Nahrungsmitteln , mußte auch
hier der Verbrauch durch Ausgabe einer Karte geregelt werden.

Langsam kommt man jetzt zu der Erfüllung dieser For¬
derungen, aber leider in einer Form , daß wir schon vor hpr
praktischen Anwendung einige sehr erhebliche Bedenken äu¬
ßern müssen. In der neuen Verordnung ist, man könnte
sagen, unter Außerachtlassung aller bisherigen Erfahrungen
die Verbrauchsregeluug vorgesehen. Man will zunächst dm
Verteilung des Viehs nach dem Bedarf der Gemeinden vor¬
nehmen und überläßt den Gemeinden die Art der Fleischver¬
teilung an den Konsumenten . Die Anordnung der Ver-
drauchsregelung schien darauf hinzudeuten , daß die Geinein-
detl die Fleischkarte einführen müssen, denn lvie wäre sonst
eine Regelung des Verbrauchs denkbar? Aber die wenig
präzise Bestimmung gibt den Gemeinden bereits den Vor¬
wand, sich dieser Verpflichtung zu entzieben. Man fragt sich
verwundert : Will inan bei der Einschränkung des Verbrauchs
erst wieder den Aufmarsch der Käufer vor den Fleischerläden
herbeiführen , wie es bei' der Regellosigkeit des Bnttefver-
kaufs geschah?
s i Mr Württemberg wird die Fleischkarte durch Verfügung
der LandeSbeliörde allgemein eiugeführt , für Bayern und
Sachsen ist das Gleiche in Aussicht gemMimen. Wäre es nicht
besser gewesen , das; durch die Bnndesratsverordnung ganz
allgemein die Anordnung über die Einführung einer Fleisch¬
karte getroffen wäre?

L Erheblicher ist folgende Lücke der Verordnung : Die
Lcrbrauchsregelung erstreckt sich auf das Fleisch von Rind¬
vieh. Schafen und Schweinen , auf Fleischkonserven, Räucher-
wacen von Fleisch, Würste aller Art sowie Speck. Die Folge
dieser Verbrauchsregelnng wird fein, daß die Nachfrage nach
Wild, Geflügel , Eier nlid Fische ettorin steigen wird . Gc-
Wgel steht im Preis , gegenwärtig jo hoch, daß es für die
ärmere Bevölkerung unerreichbar ist : es würde mithin die
geringe Fleischration der Wohlhabenden erhöhen. Eier , so¬
wie Wild und Fische würden , soweit sie außer Höchstpreis
stehen, sofort im Preis in die Höhe schnellen, sodaß sic nur
noch für die wohlhabenden reserviert bleiben. Tie hohe Preis¬
lage für Geflügel hat jgtzt schon die Wirkung, daß mehr ab-
geschlackstet wird als im Interesse der Eiervrodnktion ratsam
erscheint.

M.  Es kann doch nicht die Absicht der Regierung sein, auf
diese Art den Wohlhabenden eine größere Fleischration zu
sichern? Man komme nicht mit dem Einwand , Geflügel lasse
üil) nicht in kleine Oliantitäten zerlegen. Tie ärmere Bevöl - f
ferung kennt seit lang ein den Einkauf von. zerlegtciii Ge- ,
swgel ; im übrigen , eine Kalbskeule oder Schwcineschinken
würde sich bei einer Fleischkarte künftig auch nicht mehr im
ganzen ertverben lassen und es wird auch geben.

Verlegung der Tarisdifferenzen im rhemisch-
Wchsüiischen Malergewerdc.

Nach dem Abschluß der Aussperrung im Malcrgcwerbc im
Jahre 1913 Ineigerten sich die Unternehmer Rheinlands und West¬
falens , den für ganz Dciitschland abgeschlossenen Tarifvertrag unv
die durch Schiedsspruch festgesetzten Löhne und Arbeitszeiten an-
zuerkennen . Das einige Monate später einberufene Haupttarif-
a.mt für das Ralergewerbc erklärte die obstruierenden Unternehmer
für tarifbrüchig und erzwang ihren Ausschluß aus dem Unter*
nehmerverband . Hierauf gründeten sie sich eine neue Organi¬
sation : den Westdeutschen Malcrmeistcrvcrband . Im Frühjahr
3911 kam es zu verschiedenen Werkstattspcrren und örtlichen
Streiks , die auch in mehreren Fällen tarifliche Zustände herbei¬
führten ; eine erhebliche Anzahl Uutevnchmer hätte während der
Aussperrung schon die Schiedssprüche anerkannt.

Ter neugegründete Malermeisterverband erhöhte zwar die
früheren Löhne um einen Pfennig , lehnte aber alles weitere , vor
allem auch die Arbeitszeitverkürzungen und einen eigentlichen
Tarifvertrag ab. — Der Weltkrieg- hinderte im Sommer 1911 und
im Jahre 1915 den Verband der Maler durch geeignete Vorstöße
die Schiedssprüche noch zu erzwingen , was unter normalen Ver¬
hältnissen sicher ciiigctrelen wäre.

In diesem Jahre gaben die vom Rcichöamt des Innern ein-
gcleiteten Tarisverhandlungen Gelegenheit , eine Beseitigung der
erwähnten Differenzen zu. versuchen. Trotz eines von seinem Vor¬
sitzenden gegebenen Versprechens machte der . Westdeutsche Maler-
mcisterverband aber Schwierigkeiten ; insbesondere lehnte er jedes
Eingehen auf die Schiedssprüche von. 1918 nach wie vor ab. Die
bekannte Teuerungszulage erkannte er zunächst nur unter gewisse!
Bedingungen all . '

Nachdem ein im Reichsamt des Innern eingcleiteter Berhand-
lungsvcrsuch gescheitert war , traten Vertreter des Westdeutschen
Malermeisterverbandes und der Gehilsenorganisationen direkt in
Unterhandlungen ein . Deren Resultat waren in der Hauptsache
folgende Beengungen:

Die Teuerungszulage von 6 bzw. 6 Pfennig pro Stunde wird
genau so anerkannt wie von den anderen Unternehmerorganisa-
tionen des Malergewerbcs . Die seit 1918 noch nicht durchgeführte
Arbeitszeitverkürzung nebit dem dafür festgesetzten Lohnausgleich
werben beim Abschluß eines neuen Lohntarifs gewährt . In Orten,
die mit der Lohnerhöhung nach den Schiedssprüchen von 1918 noch
im Rückstände sind, lvird am 1. März 1917 ein Pfennig Lohn¬
erhöhung gezahlt . Ter dann nnti) verbleibende Rest von einem
Pfennig in drei Orten wurde beim Ablauf der jetzt getrotfenen
Vereinbarung in Aussicht gestellt. Alle für die Gehilfen in Be¬
trachts kommenden materiellen ' Bedingungen über Zuschläge bei
Uebcrstanveil - und Landarbeit wurden örtlich so festgelegt wie in
den vorher bestandenen Tarifen . Ferner wurde ein Schieds¬
gericht vorgesehen zur Schlichtung von Differenzen aus den Ver¬
einbarungen.

Durch die io herbeigeführte Regelung sind die bisher ab-
gelchnteu .Schiedssprüche von 1913 im Prinzip anerkannt worden;
nur ihre Durchführung wurde in einigen Positionen au gewisse
Fristen gebunden . Natürlich wäre zu wünschen gewesen , daß die
so bedauerlichen Differenzen jetzt restlos beseitigt wurden . Trotz¬
dem bedeuten aber die getroffenen Vereinbarungen , besonders
unter Berücksichtigung der jetzigen mißlichen Verhältnisse deS
Malergewerbcs , im allgemeinen einen nicht zu verkennenden Er¬
folg der beteiligten Organisationen und des Tarifgedankens . Und
das nicht nur für das direkt beteiligte Rheinland und Westfalen,
sondern auch für die Organisationcu des Malergewerbcs im übri¬
gen Deutschland.

Die Arbeitskonflikte in Dänemark.
Tie Arbeiter mrd Arbeitgeber der Schnhqewerbe in der

Provinz sind jetzt Mer die Konfliktsursachen hrnweggekom-
men. Die Minimallöhne werden bon 40 auf 60 Oere pro
Stunde erhöht, die durchschnittlichenAkkordpreisewu 10 Pro¬
zent. _Außerdem ist eine Erhöhung für Heimarbeit und
Ueberstunden festgefetzt worden. Die iteue liebereinkunft soll
bis 1. April 1918 Geltung haben.

In den Reihen der Schneider scheint wieder eine gewisse
Unruhe sich bemerkbar zil machen. Als bor einiger Zeit die
Kopcnhagener Konfektionsfchneider infolge des Beschlusses
eines Landeskongresses die Arbeit wieder ausnehmen mußten
geschah dies ungern , und es hieß damals schon hie und da.
daß die getroffene Regelung nicht von langer Dauer sein

würde . Die während des Krieges eingewanderten polnischen
und russischen Schneider sollen, wie „Politikeil " meldet, die
eigentlicheil Führer dieser Opposition sein. <

Um die Streitigkeiten in den andereil Gewerben zu be¬
seitigen , finden bor de Schiedsrichter, zwischen den Vertre¬
tern der beiden Parteien weitere tägliche Verhanölungeu
statt . -

Japanischer Schreckensregiment in Zormosa.
Wie amerikanische Blätter melden, tmtebe in den ersten

Monaten des Jahres in Formosa eine Verschwörung gegen
die japanische Regiernno entdeckt, in deren Folge etlva tausend
Personen in Anklagezustond versetzt wurden. Vor kurzem
wurde nun berichtet, daß der General -Gouverneur voil For¬
mosa dem Ministerium des Innern einen anttlichen Bericht
über die Sache eingesendet hat. Nach diesem Bericht wurden
im Tainuil -Pcovinzialgericht bon 89 Iilsnrgenten 61 znnr
Tode verurteilt , 6 zu 12 Jahren Gefänigilis und 22 zu neun
Jahren . Kurz darauf wurden von deinselden Gericht von
168 Insurgenten 156 zum Tode verurteilt , 8 Zu 15 Jahren
Gefängnis . 8 zu 12 Jahren und' eine* zu 9 Jahren Zwangs¬
arbeit . In den uächsten Tagen darauf find in der gleichet
Sache 65 Jnsurgenchen zum Tode verurteilt worden. Eine
große Anzahl dieser Todesurteile soll bereits vollstreckt»vor-
den sein.

Auf Schußweite ließ er die beide» sich nahen . . . schvb den
Gewebrlauf über die Fclskanic . . . zielte . . . krachcird hallte der
Muß

. Dünitri stand auf . Der Pukberdampf verzog sich. Hoch auf-
-erichtet stand er da und spähte nach seinem Opfer.

Da , im gleichen Moment , stieg unten ein weißes Rauchwötkchen
«rü Die Hände aus die Brust gepreßt, wankte er zurück und sank
w die Knie . Das Gewehr war ihm entfallen . . . mit hellem Klang
liollte es in die Tiefe.

Mit einem Fluchgemurmel sprang Dimitri wieder auf ; doch
abermals brach er zusammen . Und wieder raffte er sich auf —
stöhnend kroch er auf Händen und Füße » einige Schritte zur Seite,
ivo eine Anzahl FclÄ 'Iöcke direkt am Rande des Abgrundes auf-
Sefchichtei lagen . Seufzend rickatctc er sich an diesen Blöcken auf.
Leichenblaß war er, und wie ein Betrunkener lvankend, spähte er
Uber die Steinhaufen.

In der Tiefe stiegen die beiden iwch immer empor. Zitternd
Sog er den Handschar aus dem Gürtel , zerschnitt die Stricke, die die
Dlöckc festhielten , und die letzten Kräfte zusammcnraffend , warf
ft sich gegen die Steine '- sie gerieten ins Wanken, und don¬
nernd polterten sie in die Abgründe:

Mit einem gellenden Aufschrei wirft sich unten das Weib der
Stcatlahnnc entgegen . Sic will den.Mann mit ihrem eigenen Leibe
schützen -doch schon liegt sie zerschmettert am Boden, ulid
mich Milan reißen die Blöcke mit in die Tiefe.

Jre «ffnet*r Ihren » .
- Opernhaus . Eine Wohltätigkeits-Vorstellung — vor leeren
sänken. Wo war denn das so oft hervorgehobene Wohlwol-
len der reichen Frankfurter Kuntzfreunde für das Opernper-
lonaltz „Zum Besten des Ehor-PensionsfondS " war die
fiefirige Vorstellung der „I üdi n" angesagt und gähnende
^cre war der Erfolg . Wahrlich, die Künstler konnten einem
-ftd tun , die ihr Bestes gaben, uni die Besucher für ihr Er-
Minen zu entschädigen, die aber ibr Mühen von einem za!i-
^ngsfähigen Publikum ignoriert sahen. Möglich , daß die
Vorbereitungen nicht energisch genug betrieben wurden . Auch
N V̂orstell.-ilg vor 3 Wochen zum Besten der Witwen - und
Wrsenkasse des Orchestcrpcrsonals litt unter demselben Nebel - i
jjjfofr. Findet dagegen im Neuen Theater eilte Wohltätig - I
^tsvorstellung statt, so kann man sicher ans guten Besuch
Bitten. Hier ist mau rühriger!

Die Vorstellung hatte mancherlei Absagen zu überwinden.
Stelle der Frau Pausg Windheuser von der Wiener Hos-

opcr, die, wie wir gestern meldeten, wegen Paßichwierigkeiten
nicht rechtzeitig eintreffen konnte, übernahm die immer hilf-
bereitc Kammersängerin Frau Lauer - Kottlar  vom Hof¬
theater in Karlsruhe die Titelrolle mit bestem Erfolg , und an
Stelle des vorgesehenen Bassisten Feilten aus Mannheim
sprang der Kammersänger G i l l in a n n vom Münchener
Hoftheatcr als Kardinal ein , einer jener außerordentlich tiefen
Bässe, der aber trotzdem über eine sehr wohlktmgendc Stimme
verfiigt , die besonders in der Bitte an Eleazar hcrvortrat.
Von den heimischeil Künstlern überraschte vor allem Herr
Fänger,  der prächtig bei Stimme war. Die übrige Be¬
setzung war die üblidfc : Frl . H e i m (Eudora), Herr W ir l
(Leopold ) uild Herr Brink  m a n n (Oberschultheiß). Das
schwächbesuchte Haus spendete lebhaften Beifall . ü -b

Mars mu>  sie Musen.
Ein Offizier von der Front schreibt in einem von der „Köln.

Acitung " wiedergegcbcneu Feldpostbriefe : Diese Woche hörte ich
im Stadttheater in . . . . eine sehr gute Fidelioaufführung , im
Zwischenakt die Leonorc-Ouvertüre Nr . 8. Musikalisch glänzende
Vorstellung . Ällusikleiter: Furtwänger aus Mannheim , Mit-
wirkeitdc nur gute Kräfte von ersten Bühnen . Ich bin noch ganz
erfüllt davon . In . . . . ist jeden Abend Tbeatervorstellung , nur
für Deutsche. Nach Schluß der Vorstellung elektrische Bahnen und
Eiscnbahnzüge , direkt in die Frontstellung . Ist das nicht groß¬
artig ? Tie Leute werden vielfach kompagnieweise beurlaubt zum
Theaterbesuch , oft als Belohnung für einen am Tage vorder aus-
geführten Sturm oder für einen abgewehrten Angriff . Und mit
Ivelcher Andacht sie. die oft wochenlang nichts gehört haben als
Gewehr - und Geschützfeuer, dann da sitzen und der weihevollen
Aiusik lauschen. Einfach rührend. Ich urockitcl>ur wissen, oü das
allcki bei unser » Gegenüber vorkommt oder ob das nur bei uns
gepflogen wird , bei den Boschcs, Hunnen und Barbaren . . . . (Daß
wenigstens auch die Franzosen die Kunst pflegen , wurde mehrfach
berichtet. Red.)

Dächer unö Schriften.
Max Baribeli „Verse aus den Argonncn ". Ter 3amm»

lung von Kriegslyrik , die jüngst hier befvrochen wurde (von Bröger,
Lersch und Barthels , ließ der gleiche Verlag (Eugen Tiedcrichs in
Jena ) jetzt eine von dem Musketier Barthel folgeu . „Ten namen¬
losen Kameraden in den Schlachtfeldern" gilt sein Sang , der volks¬
tümlich schlicht klingt und ernstestes Leben in manchmal bewegte,
immer klar geschaute Bilder spanut. Auch Barthels Dichtungen
werden in der Friedenszeit , die er ersehnt, vielen Volksgenossen ein
Stück weihevollen Eriunerns an die Zeit der höchsten Leibes - und
Scclcnnot fein. Das Büchlein kostet geheftet1 Mark, geb. 1.50 Mark.

Abschaffung der Kuliarbeit.
Seit dem Jahre 1842 bestand in Brrtisch - Jndren

ein Gesetz, das die Auswanderung der indischen Arbeiter, der
sogenannten Kuli , regelte . Sie wurden von Regierungs-
agenten ansgehoben und vertragsmäßig , nach dem Auslands
in ein Arbeitsverhältnis expediert, das sich von Hörigkeit nur
wenig unterschied. Ter Name „Kuli " wurde zum Schimps-
worte , zur verächtlichen Bezeichnung unfreier Arbeit. Die
gebildeten Hindu entfalteten deshalb eine Agitation zugilu-
sten der Abschaffung des Knlisystems. Tie britisch-indische
Regiernilg , die jetzt mehr als je Anlaß hat, die Empfindungen
Indiens zu schonen und den indischen Wünschen entgegenzlr-
kommen. beschloß am 20. März , das Kulishstem abzuschaffen.
Allerdings nicht sofort, aber es sollen Maßregeln ergriffen
lverden, die Abschaffung stufenweise durchziiführen.

Die gebildeten Hindu sind — nach englischen Berichten
— von diesem englischen Elltgegenkommen ganz „gerührt"
und außerordentlich dankbar. Armes Volk!. Es ist schon „ge¬
rührt ", wenn man seine Volksgenosseil nicht als Hörige ver¬
kauft. Es weiß nicht, daß die britischen weißen Kolonien sich
sträuben . Kgli einzulassen, da diese nach Ablauf der Dienstver-
träge sich als „freie " Hindu niederlassen, was den britischen
Kolonisten sehr wider den Strich geht. Die Niederlassung des
„freien " Kuli in Südafrika und Kanada hat bekanntlich zu
schweren Konflikten geführt und das britische Reichsproblein
verwickelt. Die britische Regierung macht jetzt aus der 2iot
eine Tugeild und erwirbt sich die Dankbarkeit der Hindn-
Jntelligenz . -

vermischte Ariegrnachrichten.
Lord Milner hat im englischen Obcrhause  denselben

Antrag auf Einführung der allgemeinen Dienstpflicht
eingebracht wie Carson im Unterhause . Es soll Dienstag darüber
bcrateil werden.

Die englische Justiz  verhängte wieder harte Urteile . Ter
Präsident des Arbeiterverbandes des Elydc WorkerS Eomitcc und
der Redakteur der Zeitung „Wörter ", des Blattes dieses Verban¬
des , wurden wegeti V e r ü fje n t l ich u ng aufrühc r i sche r
Artikel  zu je 12 Monaten , der Administrator desselben Blattes
zu 8 Monaten Gefärignis ber^ tcilt.

In Londoner ZeituugcV werden die K r i e g s ko st c n
A u st r a 1 1 e u 3 , die das Land zur Löhnung der Mannschaften
benötigt , auf 83 Millionen Pfund jährlich geschätzt. Der Be¬
rechnung ist die Kopfzahl von 275 900 Mann zugrunde gelegt.

Wie das „Petit Journal " meldet, greift unter den Erd¬
arbeitern in Paris  eine Streikbewegung um sich. Ein
Delegierter des Erdarbeiterberbandeö erklärte, daß infolge der
Teuerung und der häufigen Arbeitslosigkeit Forderungen auf höhe¬
ren Lohn gestellt würden . Diese Forderungen hätten in einzelnen
Betrieben zum Aussiaud geführt.

Auch Holland  will am 1. Mai die Sommerzeit  cin-
führeu.

Die r u m ä n i s chc K a ui m c r hat ein Gesetz angenommen,
das die Bestimmungen der Bcrfaffung über die Unveräußer¬
lichkeit der Bauerngüter  bis auf lveitercs verlätrgeri . —
Das Moratorium wurde aus weitere vier Monate verlängert.

Denkfan uns !Sendet

SalemÄleiküm
(i-fahknundsfbck)

(Goidmundstückj
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für den Osterbedarf!
Jn sefjr grosser ßuswatjl neu eingetroffen:

‘Blaue Jackenkleider
ßelle Jackenkleider
‘Gaffel-Jackenkleider
Mojjair-Jackenkleider
Golienne-Jackenkleidev
Scffwarg-weiss karierte
Jackenkleider
Covercoat-Jackenkleider

Covercoat-Mäntel
Mpacca-Mänlel
9opeline-Mäniel
‘Gaffel-Mäntel
Mofjair-Mäntel
Solienne-Mäntel
!'Regen-Mäntel

‘Gaffet-Jaäken
Moird-Jacken
Moljatr-Jacken
Sport-Jacken
‘Batist-Blusen
Voile-Blusen
Crepe de cffine-Blusen
füei-Blusen
ßandgestickte Blusen

Waschkleider Wollkleider Seidene Kleider
Sun Schön! Preiswert!

(Max ‘Draunthal m  %eil m
wb  wmww vBvwwww BJwwwy .. nef,en  get  ßauptpost

Spedialjjaus für Bamen-iKonfeklion.
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Ausschuß für Volksvorlesungen
zu Zranksusta. M.

Geschäftsstelle: Panlsploh 10, links. — Tel. Amt Hansa 4611.

Ulltmilhtskllrse Sommer 1918.
Die Unterrichtskurse in den Elenientarfächern sollen den

Teilnehmern Gelegenheit geben, Lücken in ihren Kenntnissen
zu beseitigen , welche entweder auf ungenügender Schulbildung
oder auch auf mangelnder Uebung des früher Gelernten be¬
ruhen . — Im Sommerhalbjahr 1916 werden folgende Kurse
stattfinden:

I. Schönschreiben . LehrerL. Weiser.
Beginn : DonerStag den 27. April.

II. Deutsch : „Rechtschreibung und Regeln der Zeichen¬
setzung". Lehrer K. Schmidt.

Beginn : DienStag den 2. Mai.
III. Deutsch : „Grammatik". LehrerW. Beckmann.

Beginn : Mittwoch den 3. Mai.
I\ . Deutsch : „Uebung im schriftlichen Ausdruck" (Briefe,

Geschäftsbriefe , Eingaben an Behörden ). Frl . Dr . Lauer.
Beginn : Freitag den 28. April.

V- Rechne « : „Die vier Grundrechnungsarten . Münzen,
Maße , Gewichte , Rechenvorteile , Kaufmännisches Rechnen ".
Rektor A. Grauvogel.

Beginn : Mittwoch den 3. Mai. >
VI. Buchführung : „Anleitung zur Buchführung in kleinen

kaufmännischen und gewerblichen Betrieben ". Handels¬
lehrer G . Kühne.

Beginn : Montag den 1. Mai.
VII. Geographie : „Deutschland". LehrerK. Schmidt.

Beginn : Mittwoch  den 3. Mai.
VIII. Geschichte: „China und Japan" (geschichtlich, kultur¬

geschichtlich, geographisch und handelspolitisch ). Direktor
E . Becker.

Beginn : Freitag den 28. April.
IX . Literaturgeschichte : „Shakespeare ". LehrerK . S ch mid t.

Beginn : Donnerstag den 27. April.
Die Unterrichtskurse finden abends 8'/, Uhr in der alten

Börse im kleinen Hörsaal und Unterrichtszimmer (Eingang
Paulsplatz 10, rechte Haustür ) und im großen Hörsaal (Ein¬
gang Neue Kräme 9) statt . Die Einschreibegebühr beträgt für
jeden Kurs von 10 Abenden 1 Mark .- Auf Wunsch wird die
Einschreibegebühr erlassen. — Einschreibungen werden ent¬
gegengenommen in der Geschäftsstelle , Paulsplatz 10 (Ein-
gang linke Haustüre ), von 9- 1 und 4 - 8 Uhr, Samstags
nur von 9—1 Uhr . it>6

Ausschuß für Bolksvorlesungen.

Herren- und Damen-,
Knaben- und Mädchen-

>Mit
Di. von
Wiesbadei
Cchweiner
og- Hau
, igende

baden der
statten.

Zuwi
mit Gefäi
bis zu 15c

Fahrräder
tu grösster Auswahl

mit letzten Verbesserungen zu
staunend billigen Preisen.

Besichtigen Sie mein Lager.

Kein Bier -Aufschlag!
Verheyen

44 Ta un uss t rasse 44 j
uüchst Ecke Moselstraße.

zum alten Preis 110

per Flasche Pfg . ohne Glas.

Erhältlich in allen Filialen des Konsum-Vereins, von Latscha,
Schade<L Füllgrabe, Fröhling und in allen einschlägigen Geschäften.

Paletots , Ulster,
teils die beste « aßarbeit,

alle Größen 18, 20, 22, 24, 26, 28,
30 bis 40 Mk.

3450 Sini

fitatt:, Smoking-, Gehrock-Anzüge
Hosen alle Größen6 bis 16 Mk.

Ankauf o. gute Rähmasch., wie neu, drei

beifSchneiderei Wolf
von Knochen, Lumpen , Flaschen
Papier zum Ginttampsen 62 -

Jahre Garant ., Singer, Wertheim,
in , fü

Bleichstrasse 35 , 3. J. Röder, FrcMofstr. 8.
Pfaff, für Haush. u. f.Handw., 20 bis
50 M,  z. verk. Querstraße 4,1. Stock.
Alte Masch.werd. in Zahl. gen. 01319

Dameiiblndon.
Herreu-Suspensor , verkauft billig.
Iran Heiss , Frankfurt e . S.
Moselstr. 31,1. Verl. it. ausiv. 0„M

Gewerkschaftshaus
Am Schwimmbad8/10, Stoltzestr. 13/15

hält sich Freunden und Gönnern bestens empfohlen.

Guter bürgerl.Mittagstisch, reichhaltige Frühstücks-n.Abendkarte
Kaffee und Kaffeegebäck . 02101

... ... Angenehme Aufenthaltsräume —Billard , ar1_ :>>
MT* Die amtliche Verlustliste liegt aus . -WU

Ostern

Sozialdemokratieu.Ariegskredite
von Friedrich Stampfer.

Auswärts Porto 3 Pfg . - Preis 10 Pfennig.
Buchhandlung volksstimme. Zranksurt am Main.

■„Goldene Zange “ -
52 Fahrgasse 52.
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empfehle sämtliche Artikel
in grosser schöner Auswahl

| Neu eröffnet und innen vollständig neu renoviert! *
* Warmes Frühstück . —Guter Mittags - u . Abendtlseh . J

Kleine bürgerliche Preise.
■ Schönster Aufenthalt . — Täglich Musik. — Besuch lohnend. J

Eingang von
Wäsche und Kinderkleidchen etc.

% 151+* ■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■aas
ILudwig / Jemals «^I.

iaats » a * sc;

Wirtschafts-Verlegung.
Freunden und Bekannten die Mitteilung, daß ich meine

Wirtschaft von Alte Mainzer Gaste SS nach

Bmhkimr Landwehr 20(ßtfc Würzburger Sit.)
Restauration „Zur Wctterau"

verlegt habe. — Jung ’s Bier und Frima Aepfelweln.
Zu zahlreichem Besuch ladet höfischst ein

146 oltann Dittmann.

J. H.Lerp
43 Berger Strasse 43

44HS. 3802
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